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Nach 103 Jahren verschwindet eine Institution
Cham In wenigen Tagen 
geht die Ära des Warenhauses 
Locher zu Ende. Der Chef 
nimmts gelassen. Noch. 

Es sieht fast aus wie zu Zeiten des 
Kommunismus: Viele Regale gähnen vor 
Leere. Ganze Stockwerke, die vor weni-
gen Wochen noch mit Töpfen, Geschirr 
und Spielzeug gefüllt waren, sind völlig 
verwaist. Nur im Erdgeschoss und im 
Keller, wo Geschäftsinhaber Werner Lo-
cher und seine Frau Maja improvisiert 
auf noch nicht verkauften Gartenmöbeln 
sitzen und bereitwillig Auskunft über 
ihre Seelenlage vor der Stunde null 
geben, dräuen saisonal verirrte Skibobs 
an der Wand. Letzte Sitzpolster warten 
auf Abnehmer. Und eine silberne Zange 
auf Last-Minute-Griller. Impressionen 
des Totalverkaufs, der nun schon seit 
Mitte Januar andauert.

Der 66-jährige Ladeninhaber ist er-
staunt, «dass täglich Leute ins Geschäft 
kommen, die unter der mittlerweile auf 
50 Prozent reduzierten Ware noch etwas 
Brauchbares herausfischen». Sagts und 
versichert, dass ihn die Wehmut noch 
nicht ergriffen hat: «Vielleicht packts 
mich, wenn endgültig die Lochwände 
an den Mauern wegkommen, die ich 
neulich verkauft habe, und ich dann nur 
noch die nackten Backsteine anschauen 
kann», so Locher, seine Brille hoch-
schiebend. Auch seine 60-jährige Gattin, 
die wie ihr Mann 38 Jahre lang im Ge-
schäft am Bärenkreisel bedient und 
gearbeitet hat, strahlt stoische Ruhe vor 
dem herannahenden Ende aus.

Drei Generationen 
Seit 103 Jahren – 1909 wurde die 

Eisenwarenhandlung von Lochers 
Grossvater Edmund Locher-Hürlimann 
gegründet – residiert das Fachgeschäft 
am Bärenplatz. Nach 32 Jahren über-
nahm Lochers Vater den Laden und 
leitete es 33 Jahre lang. Nach nun wei-
teren 38 Jahren, in denen unter anderem 
1978/79 das Hauptgeschäft in Cham 
abgerissen und neu gebaut wurde und 
zuvor im benachbarten Sins eine Filia-
le eröffnet worden war, hängen Werner 
Locher und seine Frau ihr Geschäft am 
16. Mai endgültig an den Nagel. Die
letzten Kunden werden bei einem
Schlussapéro verabschiedet. Das Fach-
geschäft, das in all den Jahren zum
«Warenhaus-Allrounder» mutierte und
neben Eisenwaren längst auch Spiel-
und Haushaltswaren sowie Sportartikel
im Sortiment hatte und saisonal auch
Feuerwerk, Schneeschippen und vieles
mehr an den Mann brachte, gibt auf.

«Natürlich hätte man das Hauptge-
schäft in Cham vielleicht noch fünf bis 
zehn Jahre kämpferisch halten können», 
räumt der leidenschaftliche Detaillist ein, 

der sich über 60-Stunden-Wochen im 
Nachhinein nicht beklagt. Und dessen 
Ehrgeiz es immer gewesen ist, «vorne 
mitzumischen». Doch danach gebe es 
wirklich keine Zukunft mehr für ein Ge-
schäft dieser Art. «Zum einen haben sich 
unsere drei Kinder für eine andere beruf-
liche Laufbahn entschieden», so Locher. 
Zum anderen würde einfach das Ver-
hältnis zwischen Aufwand und Ertrag 
nicht mehr stimmen. «Ganz zu schwei-
gen von den Personalkosten.» Wobei der 

Chamer Geschäftsmann nicht die Höhe 
der Löhne seiner früheren 18 Vollzeit-
Mitarbeiter in Frage stellt – vielmehr den 
Grad ihrer Auslastung durch Kunden, 
die seine Angestellten auf fünf Stock-
werken bedienen mussten. Seine be-
trieblichen Personalkosten lägen bei 29 
Prozent – gesund für das Unternehmen 
wären rund 20 Prozent. Die meisten 

seiner Fachkräfte hätten inzwischen an-
derswo einen neuen Arbeitsplatz ge-
funden – sieben davon im neuen Hand-
werkerzentrum in Steinhausen bei Ar-
thur Weber. Dieser Grossmarkt öffnet 
bekanntlich am 4. Juni seine Pforten und 
schliesst die durch die Geschäftsaufgabe 
Lochers entstehende Lücke im Ennetsee 
zumindest teilweise. Anders stellt sich 
die Situation in Sins dar. Dort wird die 
Locher-Filiale in bewährten Händen 
weitergeführt von Alice und Beat Huwy-
ler, die dort seit Beginn – also schon 40 
Jahre lang – das Geschäft leiten. Nur 
eine Bürokraft, so Locher, «eine sehr 
kompetente Mitarbeiterin», habe noch 
keine neue Stelle. 

In die mongolei
Dass sie nach so vielen Jahren in ein 

Loch fallen werden, wenn nun Schluss 
mit dem Familienbetrieb ist – davor 
haben Lochers keine Angst. «Wir haben 
zwei Grosskinder», sagt der in Rumen-
tikon wohnende Geschäftsinhaber. Aus-
serdem würden sie gerne verreisen. «Wir 
haben es uns angewöhnt, dass wir 
Austauschstudenten, die bei uns waren, 
um Deutsch zu lernen, später einmal 
besuchen. Im nächsten Jahr wollen wir 
aus diesem Grund in die Mongolei», 
sagt Locher und blickt seine Frau er-
wartungsvoll an. Und vielleicht wagten 

sie es ja sogar, zum Cousin nach Buenos 
Aires zu fliegen, um Tango zu tanzen. 
Sagts und lächelt seine Frau liebevoll 
an: «Wir haben ja schon manches ge-
macht, was uns andere nicht zugetraut 
haben.» Maja Locher nickt zustimmend. 
Sie singt im Kirchenchor Sopran, leitet 
Frauenriegen beim TV Cham und hat 
darum für sich selber ohnehin nicht die 
geringsten Bedenken. 

Ein Verlust für Cham
Locher sieht es durchaus als Verlust 

für das Chamer Ortszentrum an, dass 
er sein Fachgeschäft nun schliessen 
muss. Bekanntlich hat die benachbarte 
Raiffeisenbank den Gebäudekomplex 
übernommen und will diesen für rund 
2,2 Millionen Franken sanieren. Ob es 
im vorderen Teil des Gebäudes zur 
Sinserstrasse wieder eine öffentliche 
Nutzung geben wird, ist noch nicht ge-
klärt. «Das Zentrum verliert durch die 
Aufgabe des Geschäfts sicher an Quali-
tät», sagt Locher. Doch in derart effizi-
enten und hart kalkulierenden Zeiten 
sei ein solches Geschäft eben nicht mehr 
tragbar. 

Der letzte Rest geht in den Osten
Wobei Locher das Verschwinden sei-

nes Ladens in einer Reihe sieht mit dem 
Sterben anderer kleiner Geschäfte wie 

Bäckereien und Metzgereien. Dass sein 
Geschäft sich als Familienbetrieb über-
haupt so lange habe behaupten können, 
führt er nicht zuletzt auf die intakten 
Familienverhältnisse zurück. «Schon 
meine Eltern hatten eine Haushaltshilfe, 
und wir konnten jedes Jahr genügend 
Ferien beziehen.» 

Und was passiert mit all den Artikeln, 
die gar nicht mehr verkauft werden? 
«Ein Teil geht nach Sins, für den ande-
ren Teil haben wir schon Kisten für 
Weissrussland und Rumänien parat.»

WoLfgaNg HoLz 
wolfgang.holz@zugerzeitung.ch

Maja und Werner 
Locher führten 
 das Geschäft 

während 
 38 Jahren. 
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«Wir können nichts dagegen machen»
Stau Der autobahnanschluss Cham ist 
wegen Bauarbeiten gesperrt, was im ort  
täglich für Chaos sorgt. gibts keinen ausweg? 

WoLfgaNg HoLz 
wolfgang.holz@zugerzeitung.ch

«Ich hätte den Motor abstellen und 
aus dem Auto aussteigen können, um 
beim Bäcker ein Gipfeli zu posten», sagt 
eine 29-jährige Hünenbergerin, die sich 
gestern Morgen durch den Stau durch 
Cham kämpfte. Grund: Es ging fast 
nichts mehr. Die Autos aus Richtung 
Ennetsee stauten sich in Cham zurück 
bis zum Zythaus und bis zum Huob – 
weil der Bären- und der Rabenkreisel 
die vielen Fahrzeuge nicht mehr schlu-
cken konnten. Chaos pur. Ursache für 
die Mega-Staus ist die momentane 
Schliessung des Autobahnanschlusses 
Cham bis zum 27. Mai – im Rahmen 
des Sechsspurausbaus der A 4.

Zweifellos ist Cham eine stauerprob-
te Stadt – schleppen sich zu Spitzen-
zeiten bekanntlich täglich bis zu 20 000 
Fahrzeuge durch die Gemeinde. Doch 
was sich derzeit wieder jeden Morgen 
durch den Ort an Blechlawinen wälzt, 
sprengt den Rahmen des Erträglichen. 

Buspassagiere steigen sogar aus
Wobei jene umweltbewussten Pendler, 

die per Bus vom Ennetsee Richtung Zug 
unterwegs sind, auch nicht schneller 
vorankommen: Denn die Busse der ZVB 
stehen genauso im Stau wie die Autos. 
Konsequenz: ÖV-Pendler verpassen 
massenweise Anschlüsse der Stadtbahn. 
Manche Buspassagiere machen aus der 
Not gleich eine Tugend, steigen gegen 
7.30 Uhr etwa bei der Langweid aus 

dem Bus aus und marschieren lieber zu 
Fuss weiter. «Der Bus fährt dann leer 
zum Bahnhof!», zeigt sich ein Chamer 
E-Mail-Schreiber erzürnt.

«Wir können da nichts machen», ver-
sichert indes Nathalie Lüthi, Marketing-
leiterin der Zugerland Verkehrsbetriebe. 
Es würden auch keine zusätzlichen 
Busse eingesetzt, um Verstärkungskurse 
zu fahren. «Das bringt nichts – diese 
würden dann ebenfalls an der gleichen 
Stelle wie die anderen Busse im Stau 
stehen. «Wir raten unseren Fahrgästen 
einfach, einen Bus früher zu nehmen, 
um die Stadtbahnanschlüsse zu errei-
chen», sagt Lüthi. Doch manchen Pend-
lern hat selbst dies nicht gereicht. Wie 
wäre es denn, auf alternative Busrouten 
zu setzen? Etwa auf Express-Busse vom 
Ennetsee über die Autobahn nach Zug? 
Oder, wie der erwähnte E-Mail-Schreiber 
vorschlägt, «für die Dauer der Sperrung 
des Autobahnanschlusses die Passagie-
re der Buslinie 41 ab Hünenberg direkt 
zur Stadtbahnstation Zythus anstatt zum 

Bahnhof Cham zu chauffieren»? Lüthi 
winkt ab. «Zum einen kann der Bus 
beim Zythus nicht wenden, zum ande-
ren würden dann nicht mehr alle Halte-
stellen angefahren.» Was den Express-
Bus angeht – darüber habe man bei den 
ZVB noch nicht nachgedacht.

hat die astra noch einen trumpf?
Auch Chams Verkehrsgemeinderat 

Markus Baumann zeigt sich angesichts 
der Staus ratlos. «Es ist uns nicht möglich, 
während der nächsten zwei Wochen et-
was zu ändern», sagt er. Aber wie wäre 
es, wenn man etwa dem Verkehr aus 
Hagendorn und dem Freiamt die Alter-
nativroute über Friesencham nach Cham 
ausschildern würde – das könnte zumin-
dest den Bärenkreisel im Zentrum etwas 
entlasten? «Ich weiss nicht, ob das etwas 
bringen würde», meint Baumann: «Am 
besten, man steigt aufs Velo um.» Er will 
sich demnächst ein E-Bike anschaffen. 

Chams Leiter für Verkehr und Sicher-
heit, Werner Toggenburger, rät Auto-

pendlern Richtung Zug, den Stau gross-
räumig zu umfahren, immer auf der 
Autobahn zu bleiben – und die A 4 eben 
in Zug oder Baar zu verlassen. «Auf 
keinen Fall in Rotkreuz – denn dann 
haben wir den Rückstau.»

Doch vielleicht gibt es auch noch eine 
andere Lösung gegen den Stau. Denn 
wie Esther Widmer, Mediensprecherin 
der Astra, auf Anfrage überraschend 
mitteilt, beobachte man den Verkehr in 
und um Cham täglich. «Zwar haben wir 
jetzt erst den zweiten Tag, und meistens 
pendelt sich das Ganze noch ein.» Aus-
serdem hätten sich gestern Morgen drei 
Auffahrunfälle auf der Autobahn ereig-
net – von denen die Zuger Polizei aller-
dings nichts weiss. Widmer kann aber 
den Ärger der Autofahrer verstehen. 
«Wenn es schlimm bleibt, könnten wir 
uns vorstellen, die Bauarbeiten am ge-
sperrten Anschluss Cham umzuorgani-
sieren – falls möglich – und so den 
Anschluss täglich ein, zwei Stunden 
während des Berufsverkehrs zu öffnen.» 

«Wir haben schon 
manches gemacht, 

was uns andere nicht 
zugetraut haben.»

WErNEr LoCHEr
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